13 Jahrgang. 1 Quar Quartal. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G, Fräntel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


’ 
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(Verantwortlicher Redakteur: 


104. 


— 
— — 


Sonnabend, den 1. November 


1848. 


Um unſer Wochenblatt möglichſt gemeinnützig zu machen, um namentlich Gewerbe, Ackerbau und Handel 
in ihrer politiſchen und geſellſchaftlichen Beziehung recht vielſeitig beſprechen zu können, erſuche ich} jeden] Freund 
der Gemeinnützigkeit, gleichviel welches Standes und Berufes er ſei, ſeine Gedanken über Gutes und Uebelſtände in 
ſeinem Wirkungskreiſe, Vorſchläge zur Verbeſſerung, Thatſachen u. dgl. der Expedition dieſes Blattes ſchriftlich und 
mit Nennung des Namens abzugeben. Nöthigenfalls wird der Unterzeichnete ſich ſehr gern der Mühe unterziehen, 
den Aufſätzen die, etwa mangelnde Form für öffentliches Erſcheinen zu geben. Der Redakteur. 


ach Bine 


von W. Bilke. 


Berlin, 31. Oktober. In der Nat.⸗Verſ. 
iſt über den Artikel 4. des Verfaſſungsgeſetzes ab⸗ 
geſtimmt worden. Eine Menge Redner traten dar 
bei, zum Theil ſehr beluſtigend, auf, und der Ab⸗ 
geordnete Dierſchke wollte ſogar den Adel mit Hu⸗ 
mor begraben. In gleicher Art, wie der Adel, 
wurden die Orden und die Titel angegriffen, bes 
ſondets vom Abgeordneten Jung und vom Grafen 
Reichenbach. Der ganze Artikel hat folgende Faſ⸗ 
fung. erhalten. 

„Alle Preuſten find vor dem Ge- 
ſetz gleich. Es giebt im Staate weder 
Standes unterſchiede, noch Standes vor⸗ 
rechte. Der Adel iſt abgeſchafft; der Ge⸗ 
brauch adliger Titel und Prädikate in 
öffentlichen Urkunden iſt unterſagt. 
den, jo wie Titel, die nicht blos das 
Amt bezeichnen, können fernerhin nicht 
ertheilt werden.“ 

Gott ſei Dank! Nun wird man doch nicht 
mehr die bis zum Ueberdruſſe abgedroſchne Redens⸗ 
art bei Anoncen leſen dürfen: „Einem hohen Adel 
und geehrten Publikum ꝛc.“ — Dieſer Artikel 
wird ubrigens die alten und neuen Btiefſteller eis 
net nicht geringen Reform unterwerfen; und wer 
ſich auf dieſe „untruͤglichen“ Rathgeber ferner ver⸗ 


Or⸗ 


laſſen wird, den wird ein Irrwiſch in den Sumpf 
fuͤhren. 


Der früh abgeſtorbene demokratiſche Con⸗ 
greß hat doch eine, wenn auch nur mittelbare 
Folge gehabt. Er hat naͤmlich eine Volksver⸗ 
ſammlung berufen, in welcher man ſich zu eis 
ner Petition vereinigte, nach welcher das Miniſte⸗ 
rium der Stadt Wien in feiner bedraͤng⸗ 
ten Lage mit allen ihmezu Gebote ſtehen— 
den Mitteln und Kräften zu Huͤlfe eilen 
ſolle. 2000 Perſonen, nach andern Angaben ſo— 
gar 5 bis 6000, übergaben dieſelbe dem Abgeord⸗ 
neten d'Eſter, welcher fie zu der ſeinigen machte. 
Sein Antrag ging nicht durch; wohl aber das 
Amendement Rodbertus. Doffelbe lautet: „St. 
„Majeſtaͤt Regierung aufzufordern, bei der Gens 
„tralgewalt ſchleunige und energiſche Schritte zu 
„thun, damit die in den deutſchen Laͤndern Oeſter⸗ 
„reichs gefährdete Volksfreiheit und die bedrohte 
„Exiſtenz des Reichstags in Wahrheit und mit Er⸗ 
„folg in Schutz genommen und der Friede her⸗ 
„geſtellt werde.“ — Das iſt recht huͤbſch, aber zu 
fpät. Wir „Deutſche“ muͤſſen es den Magparen 
uͤberlaſſen, eine „deutſche Stadt“ vor einer Mag⸗ 
deburger Bluthochzeit zu ſchuͤzen. Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und Limburg iſt Preis gegeben worden; nun 
ſoll es auch mit Wien geſchehen. Schmerling 
wird ſich im Ganzen wohl nicht uͤbereilen! — Die 
Aufregung des Berliner Volks wegen der 


Wiener Ereigniſſe war eine große, und die Buͤr⸗ 


gerwehr mußte einſchreiten, um die Ruhe aufrecht 
zu erhalten. Die Abgeordneten retteten ſich nut 


Große Baͤrte 


mit großer Noth in ihre Wohnungen. 
waren dabei ſichere Laufpaͤſſe. 

Der Miniſterpraͤſident zeigte auch der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung an, daß nunmehr das Jagd 
geſetz von Sr. Majeftät ‚genehmigt worden feiz 
ebenfo daß die Trierer politiſchen Ge: 
fangenen begnadigt worden find. — Eben- 
ſo wird berichtet, daß ein Geſetzentwurf, be— 
treffend die Einkommen- und Klaſ⸗ 
ſenſteuer naͤchſtens der Verſammlung vorgelegt 
werde. Derſelbe hat folgende Stufung: 300 bis 
1000 Rehlr. zahlen 3 pCt., 1000 bis 3500 
Rthlr. 35, 3500 bis 5000 Rthlr. 4, 5000 bis 
10,000 Nthlr. 43 und ͤber 10,000 Rthlr. 5 pCt. 
Fuͤr Perfonen mit einem Einkommen unter 300 
Rthlr. wird eine Klaſſenſteuer beliebt. Die Wer: 
anlagung beruht auf Selbſteinſchaͤtzung. 

Den Soldaten der Berliner Gar: 
niſon iſt befohlen worden, keine Klubbs, beſon⸗ 
ders keine Militaͤr⸗Reformklubbs zu beſuchen. 155 
Der junge Erbpeinz hat ſeine Leibkompagnie an 
ſeinem Geburtstage fetirt, wobei die Prinzeſſin 
von Preußen die Wirthin machte. — 

um Liegnitz ſoll ein Herr von 16,000 
Mann mit 16 Geſchuͤtzen zuſammen gezogen wer⸗ 
den, welches, wie Jemand vermuthen will, den 
Plan hat, zuerſt Liegnitz, dann Breslau und zuletzt 
Wien zu maaßregeln. Eine deßfallſige Anfrage 
des Buͤrgerwehroberſten von Merkel hat die Ant⸗ 
wort zur Folge gehabt, daß man nut die wider⸗ 
ſpenſtige Landwehr zum Gehorſam bringen will. 
— Wenn Das der Fall iſt, dann werden ſich 


wohl die ungariſchen Huſaren, welche ſich 
aus Böhmen zu uns herüber gerettet haben und 


gegenwärtig in Schweidnitz ſtehen, nicht eines be⸗ 


ſondern Schutzes zu erfreuen haben. Dieſe Bra» 
ven wollen nicht gegen ihre eigenen Vaͤter und 
Bruͤder kaͤmpfen, ebenſo wie unſere Landwehr. 
Aus Ratibor ſchreibt man, daß der Cheff⸗ 
praͤſident Wenzel ins Miniſterium berufen wor⸗ 
den iſt; daſſelbe meldet man gleichzeitig vom Gra⸗ 


fen Brandenburg. aus Breslau. Sie werden 


wahrſcheinlich die Stellen Kiskers und von Pfuels 
erſetzen ſollen. Letzterer aͤußerte durch die letzten 
freiſinnigen Abſtimmungen in der National Bere 
ſammlung ſeine ungeheuchelte konſtitutionelle Ge⸗ 
ſinnung; nicht ſo Milde, der bald heruͤber, bald 
hinüber defilirt. 

Das Breslauer Medizinal⸗Collegium hat fel⸗ 
ſenfeſte Grundſaͤtze, es will den Dr. Nagel im⸗ 
mer noch nicht als einen „vollſinnigen“ erklaͤten. 
Man wollte ihn ſchnell in die Irren⸗Anſtalt nach 
Schmiedeberg bringen. Dagegen proteftiren die 
Breslauer; fie wollen einen Ehrenmann, welchen 
die Revolution aus einer Gefangenſchaft befreit hat, 
nicht wieder in Feſſeln ſchlagen laſſen. So will's 
halt den Ruͤckwaͤrtfern wieder einmal nicht gelingen. 

Aus Deutſchland. — Zu Frank⸗ 
furt a. M. hat man, trotz der uͤberzeugendſten 
Rede des Abgeordneten Wogt, welcher die ver⸗ 
kehrte Thaͤtigkeit des Miniſteriums Schmerling in 
ſcharfen Zügen zeichnete, wo Bravoruf auf Bra⸗ 
voruf folgte, dem gedachten Miniſterium ein „Ver⸗ 
trauensvotum' mit 250 Stimmen gegen 166 zu⸗ 
kommen laſſen. — Ueber die Farbe der Geſellſchaft 
in der Paulskirche muß nunmehr ſelbſt ein Blin⸗ 
der urtheilen koͤnnen. Es ſoll mich wundern, was 
Herr Schmerling thun wird, wenn die preußiſche 
Note wegen Wien in Frankfurt ankommen wird! 
Wollen's zur Zeit berichten. Die Deſſauer 
find mit ihrer ſehr freiſinnigen Verfaſſung bereits 
fertig und iſt dieſelbe vom Herzog bereits anerkannt 
worden. Wegen der Civilliſte hatte es zu guter 
Letzt noch einen harten Kampf gekoſtet. Der be⸗ 
kannte Miniſter Habicht hat auch hier wieder 
das von ſchlechter Seite eingelegte Hinderniß beim 
Herzog beſeitigt. Die Freude uͤber dieſe Errun⸗ 
genſchaft iſt groß. In Meklenburg da legt 
man erſt den Verfaſſungs⸗Entwurf vor. Immer 
langſam voran! — Friedeich Hecker iſt zum 
zweiten Mal in Thiengen zum Abgeordneten in 
Frankfurt erwaͤhlt worden. Er wird wohl aber 
das Kommen unterlaſſen, da er in Amerika ſo eh⸗ 
tenvoll aufgenommen worden iſt. — Der König 
von Wuͤrtemberg hat in Meran Freiſin⸗ 
nigkeit ſtudirt. Seit er zuruͤck iſt, will er unbe⸗ 
dingte Unterwerfung an die Centralgewalt und im 
Innern Aufrechterhaltung der Errungenſchaften der 
Neuzeit. 

Aus Oeſterreich. Wien hat ſich 
noch nicht ergeben. Das Bombardement 
dauert fort und erſt der 4. Theil der Wiener Vor⸗ 
ftädte iſt in Windiſchgraͤtz's blutgierigen Händen, 
Der linke Flügel der Hofburg iſt 
abgebrannt, die Auguſtinerkirche zuſammen⸗ 
geſtuͤtzt. Ein aus Krakau kommandittes Regiment 
iſt bis auf ein Paar Mann zuſammengeſchmolzen; 
Das mae Bauifhumifee iſt über Teſchen nach 
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Ungarn gegangen. Windiſchgraͤtz bekommt ſelbſt 
für Geld von den Bauern keine Lebensmittel und 
in oͤſtieich Schleſien und Oberoͤſterreich werden die 
Steuern verweigert. Die Ungarn find von 
Wien gekommen, doch waren ihre Vorpo⸗ 
ſtengefechte ungluͤcklich. Die Kapitulation Wiens 
war nur eine von ihnen verſuchte Liſt, um Win⸗ 
diſchgraͤtzts Heer in die Vorſtaͤdte zu locken und 
den Ungarn Luft zu machen. Dieſelben ſind nun⸗ 
mehr mit 40,000 Mann angekommen und Koſſuth 
hat an Windiſchgraͤtz ein Manifeſt erlaſſen. Daſſelbe 
iſt zuruͤckgewieſen worden, daher wohl bald der 
entſcheidende Kampf beginnen wird. 

Aus der Schweiz wird erzaͤhlt, daß dort 
ein Biſchoff im Kanton Freiburg das Volk gegen 
die Regierung aufgeſtachelt hat. Derſelbe hat vom 
Staatsrath eine gehoͤrige Naſe bekommen und Och⸗ 
ſenbein hat die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Ueber den religisſen Charakter unſerer 
demokratiſchen Beſtrebungen. 


Was wir Demokraten wollen, iſt hinlaͤnglich 
bekannt. Diesmal will ich ſagen, wo eigentlich der 
Kern unſerer Forderungen ſitzt. Dieſer iſt unſer, 
durch das Chriſtenthum erleuchtetets, religiöfes Ge⸗ 
muͤth. Chriſtus ruft uns auf, nicht nur nach den 
vergaͤnglichen Guͤtern der Erde zu trachten, ſondern 
hauptſaͤchlich zu trachten nach dem Reiche Gottes 
und ſeiner Gerechtigkeit, dann werde das Uebrige 
uns ſchon zufallen. Das Reich Gottes iſt aber 
ein Reich der Freiheit, denn Gott hat uns 
nicht geſchaffen weder zu Sclaven des Mammons, 
noch zu Sclaven von Mitmenſchen, ſondern zu 
freien Söhnen der Erde, zu herefchen über fie; 
Auch ſind wir in dieſem Reiche Gottes Alle gleich. 
Wir werden geboren, Einer wie der Andre; wir 
eſſen, trinken — leben und ſterben Einer wie der 
Andre. Gott hat nicht Bauern, Bürger, Edelleute: 
Herren von, Barone, Grafen, Fuͤrſten, Koͤnige 
und Kaiſer, jede als eine beſondre Sorte von Men⸗ 
ſchen erſchaffen, ſondern jeden nackt und dloß und 
aus Erde. — Nun will auch Chriſtus, daß wir 
einander lieben ſollen, Brüder fein ſollen, und 
gerecht gegen einander fein follen, d. h. was wir 
verlangen, ſollen wir auch den Nebenmenſchen ge⸗ 
währen, Wir ſollen dem Arbeiter feinen gehörigen 
Lohn geben, und, wie Jeſus im Evangelium vom 
Weinberge lehrt, ſelbſt den Armen bedenken, der 
am Tage nicht Arbeit gefunden. Endlich aber 
ſollen wir Alle zur Erkenntniß der Wahrheit 
kommen, und dieſer Wahrheit nach unſer Leben 
einrichten. — 


Es ließe ſich noch mehr, viel mehr von die⸗ 


ſem ſchoͤnen Reiche Gottes auf Erden ſagen, um 
deſſen Kommen wir im Vater⸗Unſer tag⸗ 
lich bitten, aber wir haben ja Bibel und Evan⸗ 
gelium, und hoͤren es allſonntaͤglich von der Kan⸗ 
zel verkuͤnden. 1800 Jahre hat man dieſes Reich 
Gottes in allen Kirchen gelehrt und uns geſagt: 
aus euch, Menſchen, aus eutem Herzen, euren 
Thaten muß dieſes Reich kommen! Und nun, da 
es kommen ſoll, da das Volk aufſteht und ſpricht, 
wir wollen Freiheit und Gleichheit, und Bruͤder⸗ 


lichkeit! wir wollen Getechtigkeit im Nehmen und 


Geben! wir wollen die Wahrheit aach in unfer Res 
den einführen, nicht nur als todten Buchſtaben in 
Buche haben — da kommen die Pharifier und 
Sadducaͤer unferer Zeit, und wollen die für Recht 
und Freiheit kaͤmpfenden Männer des Volks ans 
Kreuz bringen, wie es Jeſu geſchah. Aber mö« 
gen ſie immerhin Einzelne vernichten, anklagen, 
einkerkern, tödten — fie werden nimmermebr aus 
dem Herzen des Volkes verwiſchen, was tief in 
unferee Religion liegt. Freiheit, Gleich⸗ 
heit, Brüderlichkeit, das ſind die eher⸗ 
nen Grundpfeiler des Ehriſtenthums⸗ 

und auch die Pforten der Hölle wer⸗ 
den dieſe nicht zertrümmern! Seht 
nach Wien, dort wird das Volk bombarbirt, Köpfe 
werden gefordert, und Menſchen ſollen uͤber die 
Klinge ſpringen. Warum? Weil die Vaͤter ihre 
Söhne nicht in einen Krieg gegen die Freiheit 
ſchicken wollten. Iſt das chriſtlich? — Ja, 
fo gehts in der Welt, die ſchon 18 Jahrhunderte 
ein Chriſtenthm hat! — Ader, Gott ſei Dank! 
die Lehren Chtiſti werden zur Wahrheit kommen, 
und ſollen es, das wollen wir Demokraten, und 
muß jeder Chriſt lebendigen Glaubens wollen. 
Endlich iſt es Zeit, daß Chrifti Wort ſich wicklich 
erfülle, und ſo laßt uns denn kaͤmpfen fir Recht 
und Licht und Wahrheit ohne Menſchenfurcht wie 
er, laßt uns feinem Beiſpiel getreu tadellos leben 
und muthig ſterben, wenn es gilt zum Wohle der 
Menſchen! — 

K. Bitterlin g. 


Aus Sranffurt. 


Folgendes aus einem erhaltenen Privatſchreiben un⸗ 

ſeres Abgeordneten Herrn Rösler dürfte intereſſant ſein. 
D. Red. 

— — — Ich kann ſehr wenig von mir hören 
laſſen, weil ich mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft bin. 
Abwechslungshalber ſchreibe ich Ihnen einmal von 
meiner perſoͤnlichen Stellung. Daß ich die erſten 
14 Tage ewa ungewiß war, welches die techten 
Maͤnner fuͤr das Volk und alſo fuͤr mich nach 
meiner Ueberzeugung ſeien, habe ich früher einmal 
gemeldet. Auch das ſchrieb ich, daß ich bald mit 
voller Ueberzeugung der Linken mich angeſchloſſen 
habe. Ich bin nun ſtets bei der Partei geblie⸗ 
ben, welche zuerſt die ganze Linke umfaßte, bei 
der des deutſchen Hofes. Von dieſer trennte 
ſich zuerſt die Partei, welche ſich die gemaͤßigte 
Linke nennt, und in Veſten hall (fruͤber 
mit Andern Unentſchiedenen gemeinſchaftlich im 
Württemberger Hofe) ihte Sitzungen hält. Dieſer 
gehören Geltz von Brieg und Falk von Ottolan⸗ 
gendorf an. Sie wollen, wie mir, die reine 
Volkshertſchaft, aber bis ſie dahin gelangen, ‚wol: 
len ſie zuweilen mit den Machthabern, nament⸗ 
lich den Fuͤrſten verhandeln, und nur dann nicht 
vermitteln, wenn es gar nicht anders geht. Wir 
denken anders; denn ob man noch Fuͤrſten trauen 
darf, das haben die letzten Wochen in Wien 
und ander warts bewiefen ; fie werden von 
ihren Höflingen beherrſcht und beredet, auch wenn 
fie es wirklich gut meinen und gern Wort 
halten möchten. Sonſt ſind Jene ehren⸗ 
werthe und gediegne Männer. Spater trennte ſich 


auch die äußerſte Linke von uns, die jetzt 
vom Donnersberge ihren Namen hat. Die 
ſen Maͤnnern waren wir wieder nicht entſchieden 
genug; d. h. wir wollten nicht überall mit durch 
Dick und Duͤnn gehen, wo es nicht noͤthig war 
und zegen es vor, uns manchen Unbeſonnenheiten 
fern zu halten, welche Einzelne dieſer Partei 
begingen. 

Der deutſche Hof zähle von hervorſtechenden 
Mitgliedern: Robert Blum und Vogt, undezwei⸗ 
felt die beſten Redner im Parlament, von Ißſtein, 
den Aelteſten aller Verfechter der Volksfreiheiten, 
den Patriarchen der Oppoſition; den bekannten 
Schriftſteller Nauweck; den Dichter Joſeph Rank; 
die beiden greiſen ſaͤchſiſchen Kammermitglieder v. 
Dieskau und von Watzdorf; den Urheber der Wie⸗ 
ner Erhebung vom 15. März, Schilling, früher 
auch den liebenswuͤrdigen Schuſevka, ehe er nach 
Wien ging. Jetzt zähle er noch 61 Mitglieder, 
meiſt Pfälzer (27), Sachſen (14), Wuͤrtemberger 
(8), Oeſterreicher (12), Heſſen (4) und Schle⸗ 
fier (4), nämlich Bürgermeifter Mandrella v. Ujeſt, Cor 
loniſt Minkus von Marienfeld bei Roſenderg, Dr. Les 
wyſohn von Gruͤnberg und mich. Buͤrgermeiſter Vogel 
von Waldenburg iſt aus dem Parlament geſchieden. 
Näher kennen lernten wir uns zue rſt in der Pfingſt⸗ 
woche, wo wir eine gemeinſchaftliche Reiſe oder 
vielmehr einen Triumphzug in die Pfalz unternah⸗ 
men und von den begeiſterten Pfaͤtzern überall mit 
dem groͤßten Jubel und der liebenswuͤrdigſten Gaſt⸗ 
freiheit empfangen wurden. Anfangs war ich wes 
nig bekannt, im Laufe der Zeit und in den heißen 
parlamentariſchen Kaͤmpfen, wo ſo mancher große 
Name ſeinen Glanz verloren hat, ſo mancher 
Großſprecher ſeinen Worten untreu geworden iſt, 
haben wir uns auch näher aneinander geſchloſſen. 
Das Vertrauen meiner Partei iſt auch mir nicht 
entgangen; fie hat mich mit verſchiedenen bedeu⸗ 
tenden Auftraͤgen, namentlich dei der Vorberathung 
det Grundrechte und der Reichsverfaſſung, fo wie 
kei Unterhandlungen mit andern Parteien wiedet⸗ 
holt und dauernd beſchaͤftigt, und ſie haͤtte mich 
mit unter ihre Fuͤhrer gewaͤhlt, wenn wir nicht 
Alle übereingefommen wären, neben den thatkraͤfti⸗ 
gen Maͤnnern auch das greiſe Verdienſt durch ſolche 
Wahlen zu ehren. 

Daß ich im Parlament in keinen Ausſchuß 
gewaͤhlt worden din, darf Sie nicht wundern. 
Anfangs war ich zu unbekannt, dann zu dekannt, 
nämlich als Linker. Da wir die Minderheit auch 
in den Abtheilungen ſind, ſo gelangt ſelten ein 
Linker in einen Ausſchuß. In den Schulausſchuß 
waͤre ich gern gekommen, da ich faſt allein durch⸗ 
geſetzt habe, daß er gewählt wurde; aber ich fiel 
eden durch. Zum Sekretär hat mich die Linke 
zweimal als Gandidat aufgeſtellt; am 3. Oktober 
erhielt ich 92, am 5. 128 Stimmen; ader die 
Rechte ſetzte ihren Candidaten mit 210 um 220 
Stimmen durch. ’ 

Meine perſoͤnliche Stellung war einige Zeit 
ſchwierig, indem eine bekannte Carrikatue ſich ei⸗ 
niger Aeußerlichkeiten an mit bemächtigte und mir 
einen Svottnamen beilegte, durch welchen es moͤg⸗ 
lich geweſen wäre, meine Wirkfamkeit im Parla⸗ 
ment zu ſchwaͤchen. Sobald abet die Leute ſich 
überzeugt hatten, daß man einen Spottnamen 
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tragen, auf einer Cartikatur abgebildet fein und 
doch noch vernänftig denken koͤnne, hörte dieſe 
ſchwierige Stellung auf. Die Garrifaturen regnen 
hier foͤrmlich, Blum, Vogt, Rodowitz, Vincke, 
Dahlmann, Gagern, Soiron, Schmerling, ich — 
auch Lichnowsky, ſo lang er lebte — kehren faſt 
auf jeder wieder. Es gibt Leute, die ſich darnach 
ſehnen, die Andere lebhaft darum beneiden — 
nur weil es wenigſtens den Schein eines bekannten 


Namens giebt. Der 18. Septr. hat uͤdrigens 


dem ganzen Parlament einen ernſteren Charakter 
aufgepraͤgt; daß ich damals nicht ohne Gefahr 
das Friedenswerk vollziehen konnte und daß ich in 
Folge deſſen auch bei der Rechten einiges Anſehn 
gewonnen habe, wiſſen Sie. Seitdem habe ich 
fuͤr die unſchuldigen Weiber und Kinder der Ge⸗ 
fallenen und Geſangnen geſammelt und etwa 750 
Gulden zuſammengebracht, die ich jetzt in den 
Haͤuſern und Huͤtten vertheile. Daß ich dabei nicht 
viel Zeit behalte, Berichte zu machen, werden 
Sie ermeſſen. — — — 


Ferner find durch den Adgeordneten des Kreis 
ſes Oels, Herrn Roͤsler, dem Verfaſſungs⸗ 


Ausſchuß zu Frankfurt, am 27. Oktober 1848 


folgende Petitionen uͤbergeben worden. 

1) Petition der Gemeinde Ober⸗Prie 
zen, für Anerkennung und Gewaͤhtleiſtung 
der Jugendbildung auf Staatskoſten und in 
Staatsanſtalten als eines Grundrechtes des 
deutſchen Volkes. 

2) Eine gleiche Petition der Gem. Leuchten. 


3) desgl. Woitsdorf. 
40 desgl. Grüttenberg. 
5) desgl. Domatſchine und 
Mirkau. 
6) desgl. Maliers. 
7) desgl. Rotherinne, 
Schwuntnig 
und Kurzwitz. 
8) desgl. Tſchertwitz und 
f Schickerwitz. 
9) desgl. Schmoltſchuͤtz. 
10) desgl. Puͤhlau. 
11) desgl. Polniſch⸗Ellguth. 
12) desgl. Nieder» Prietzen. 
Müller, Lehrer. 
Aehrenleſe. 


(Mar von Klinger.) 


Wer das Volk zu beobachten Gelegenheit 
hatte, und demerkt hat, wie wenig zu ſeiner 
Glüͤckſeligkeit gehört, mit weich muͤhſam erſpar⸗ 
ten Genuͤſſen es ſich für glücklich hätt — wie es 
die Ruhe liebt, der es zu feinem Erwerbe bedarf 
— wie es ſich die ſchwere Sorge und Arbeit mit 
den Gedanken auf kommende Sonn- und Feſttage 
erleichtert — wie es ſich gar nicht um das bekuͤm⸗ 
mett, was diejenigen treiben, die uͤbet daſſelbe ges 
fest find, wenn fie. es nur in Ruhe arbeiten und 
das Wenige genießen laſſen — der kann gar nicht 
begreifen, wie ſolche Weſen auf einmal ihrer gluͤck⸗ 
lichen Ruhe, Zufriedenheit und Beſchraͤnktheit ent ⸗ 
ſpringen koͤnnen. Und wahrlich, es gehören eden fo 
außerordentliche als frevelhafte Mittel dazu, um 
dieſen, ihnen unnatuttichen Zuſtand zu dewirken. 


Unwiſſenheit, Unſinn und Verbrechen muͤſſen lange 
verbunden gewirkt haben, um denen ihte Lage un⸗ 
ertraͤglich zu machen, die ſo wenig brauchen, um 
gluͤcklich zu ſein; die ſogar nicht ahnen, daß ſie 
mehr an das Schickſal ſelbſt zu fordern haben, als 
dieſes. — 


Oels (Evangeliſche Kirche). 


Am 20. Sonntage nach Trinitatis 
predigen: 


In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh⸗Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: H. Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. 


Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 9. Novmbr., Vormittags 
Sk Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 


Geburten. 


Den 9. Oktober die Zimmermeiſtersftau 
Scholz, geb. Mende, eine Tochter, Anna Em: 
ma Bertha. 

Den 18. Oktober die Schuhmachergeſellen⸗ 
frau Skorra, geb. Thau, einen Sohn, Karl 
Guſtav. 

Den 19. Oktober die Einwohnersfrau Fri⸗ 
ſche, geb. Dabiſch, einen Sohn, Ernſt Julius. 

Den 20. Oktober die Tagearbeitersfrau Barth, 
geb. Drabe, eine Tochter, Karoline Pauline Chris 
ſtiane. 

Den 22. Oktober die Maurerpolitersfrau 
Gabriel, geb. Weber, einen Sohn, Robert 
Oskar Waldemar. 

Den 22. Oktoder die Kutſchersfrau Rade⸗ 


macher, geb. Neumann, einen Sohn, Johann 
Gottlieb. 5 


Den 24. Okteber die Tagearbeitersfrau Ke⸗ 
gel, geb. Mälzer, in Ludwigsdorf, einen Sohn, 
Johann Friedrich Auguſt. 

Den 25. Oktober die Freiſtellenbeſitzersfrau 
Friſche, geb. Heinze, in Schmarſe, eine Toch⸗ 
ter, Louiſe Karoline. 

Den 26. Oktober die Schuhmachermeiſters⸗ 
frau Raſchke, ged. Groß, eine Tochter, Anna 
Gottliebe Albertine. 

Den 27. Oktober die Tiſchlermeiſtersftau A p⸗ 
pel, ged. Garbiſch, eine Tochter, Anna Bertha 
Hermine. 


Heirathen. 
Der Dienſtknecht Zwirner in Schwierſe, 
mit Jungfrau Petzold, getr. in Stampen. 
Den 31. Oktober der Freiſtellenbeſitzer Fel⸗ 
brig in Schmarſe, mit Jungfrau Ger ſt el. 


Den 2. November der Buͤrger und Boͤtt⸗ 
chermeiſter Wentzky, mit Jungfrau Schubert. 


Todes fälle. 


Den 26. Oktober des Dreſchgaͤttner Hoff: 
mann in Ludwigsdorf, juͤngſter Sohn, Johann 
Karl Auguſt, an Krampf, alt 9 Toge. 

Den 29. Oktober die unverehelichte Einwoh⸗ 
nerin Kentſchke, an Krampfſieber, alt 64 J. 


Bernſtadt. 


Den 29, September die Frau Seehandlungs⸗ 
disponent Julie Eliſabeth Agnes Selma Traut⸗ 
wein, geb. Siebenfhu, in Patſchkei, eine Toch⸗ 
ter, Helena Elvira Julie. 

Den 3. Oktoder die Schankwirthsfrau Eliſa⸗ 
beth Lattner, ged. Jander, in Vogelgeſang, ei⸗ 
nen Sohn, Karl Eduard. 

Den 8. Okteber die Burgers. und Seilermei⸗ 
ftersfrau Karoline Pramor, geb. Müller, einen 
Sohn, Wilhelm Hugo. 


Den 10. Oktober die Bürgers⸗ und Schub: 
machermeiftersfran Pauline Köhler, geb. Mens 
de, einen Sohn, Julius Wilhelm Robert. 

Den 11. Oktober die Hofeknechtsfrau Helena 
Woidulka, geb. Schwenke, in Schloßvorwerk, 
einen Sohn, Johann Auguſt. 

> Heirat hen. 

Den 8. Oktober der Roßmuͤller Karl Guſtav 
Werner, auf dem Dom, Langenhoff, mit Ro- 
ſina Mierſewa, in Langenhoff. 

Den 19. Oktober der Bürger und Boͤttcher⸗ 
meiſter Kart Gottlieb Hahn, mit Jungfrau So⸗ 
phia Pauline Scholz. 

Den 30. Oktober der Buͤrger und Tuchma⸗ 
chermeiſter Karl Gottlieb Becker, in Feſtenberg, 
mit Jungfrau Johanne Juliane An dees. 

Den 31. Oktober der Freiſtellenbeſitzer An⸗ 
ton Franz Ku ſche, mit Anna Roſina Schön. 

Den 31. Oktober der Buͤrger und Schuh⸗ 
machermeiſter Johann Fieber, in Ohlau, mit 
Jungfrau Karoline Juliane Auguſte Fieber. 


Todesfälle 

Den 17. Oktober die Freiftellenbefigerin Mas 
tin Eliſabeth Wegehaupt, geb. Gafert, in 
Rollemühle, an Bruſtkrankheit, alt 58 Jahre 5 
Monate 13 Tage. 
Den 19. Oktober Frau Ackerbuͤrger Eliſa⸗ 
beth Zedler, geb. Standtke, an Bruſtwaſſerſucht, 
alt 71 Jahre. 


Aus Bog ſchuͤtz. 


Geburten. 


Den 27. September die Freigaͤrtnersfrau 
Land, geb. Schmiegelt, einen Sohn, Johann 
Heinrich. f 
Den 2. Oktober die Freigaͤrtners-,Gr.⸗Manns⸗, 
Schulenvorſtehers- und Kirchvatersfrau Weiß, 
in Zucklau, eine Tochter, Pauline Karoline, welche 
aber den 8. Oktober wieder verſtorben. 

Den 9. Oktober die Inwohnersfrau Leib 
neei todte Tochter. x 

Den 27. Oktober die Freigaͤrtnets⸗, Erbſchmidt⸗ 
und Gerichtsſcholzenfrau Decke, in Neuhaus, 
einen todten Sohn. 


Heirath. 


Den 8. Oktober der Freigaͤttner Johann 
Karl Riedel, mit Jungfrau Johanna Doro⸗ 
thea Treffer, in Zucklau. 


Todesfälle 


Den 3. Oktober des Inwohners und Schnei⸗ 
ders Kieſewetter, in Zucklau, jüngfter Sohn, 
Katl Auguſt, an Abzehrung, alt 1 Jahe 8 Monate. 

Den 5. Oktober ſlarb in Scherbitz bei Leip⸗ 
zig, die verwittwete Frau Rittmeiſter Wilhelmine 
von Randow, geb. von Poſer auf Crakowahne 
Trebnitzer Kreis, an Waſſerſucht, im Alter von 59 
Jahren 1 Monat. Die entſeelte Huͤlle wurde den 
8. Oktober in die hier in Bogſchuͤtz von derſelben 
erbaute Familiengruft feierlich beigeſetzt. 

Den 7, Okober des Inwohners Sattler, 
hohe Tochter, Roſina, an Abzehrung, alt 15 

jochen. 
l Den 10. Oktober des Freigaͤrtners Chriſtian 
Rolle, einziger Sohn, am Stickhuſten, alt 4 
Wochen. i 

Den 16. Oktober der herrſchaftliche Hofe⸗ 
waͤchter Chriſtian Scholz, in Zucklau, an Waſ⸗ 
ſerſucht, alt 33 Jahr 3 Monate. 5 
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Die Jahresfeier des Oelser Zweigvereins der Guſtav-Adolph— 


f Stiftung 
findet nicht Sonntag, den 5., ſondern Mittwoch, den 15. November, ſtatt. 


Thielmann, 


1 Berichtigung. 
Die, in Nro. 44. des hieſigen Intelligenzblattes für den 6. November ans 
gezeigte Verſammlung des Vereins der Volksktreunde findet nicht an dieſem Tage, 


Der für die Stadt Gels gebildete Tokal-Derein des Gelsner Nreisver⸗ 
eines wird am Montag, den 6. d. M., Abends 7 Uhr, ſeine erſte Sitzung im 
kleinen Saale des Elyfiums abhalten. 

Ver ſſt a n d. 


Zur Kuͤrmiß und Wurſt⸗ Abendbrot 


auf Sonntag, den 5. d. M., ladet ergebenſt ein 
Oels, den 1. November 1848. 


Buchert, im Prinz von Preußen. 
d — TECH DI N RT BF 
Engliſchen Stahl in verſchiedenen Dimenſionen die Bürde a 120 


Pf. zu haben bei 
C. Hr. Cubasch, 
Breslau, Eliſabethſtraße Nro. 15. 
Morgengruß eines Hirſches im Herzogl. Forſthauſe zu Bartkerey. 
Motto: Lebt wohl, ihr Hirſche, Rehe, Füchſe, Hagſen, 
Von Kasper, Maler, Spitz und Keter werd't ihr jetzt belauſcht; 

Ihr hört nicht mehr Diana's Hüfthorn blaſen, 

m j In — Jacke iſt das grüne Jägerkieid vertauſcht. 

Verdruͤßlich hatte ich mir am 20. d. in der ſchon etwas hell gewordenen Morgendaͤmme⸗ 
rung die Buͤchſe uͤbergehangen und eilte hinaus meinem Beruf entgegen, als ich auf ein Geraͤuſch 
in unmittelbarer Nähe aufmerkſam gemacht und auch ſogleich zu meinem Erſtaunen das Heranſagen 
eines Hirſches gewahr wurde. Das ſcheinbar von einer inneren Unruhe bewegte Thier hatte feine 
Direktion durch das zufällig halb geöffnete Gartenthor, gerade in meinen Hof genommen und ſtutzte, 
prüfte einen Augenblick das theatraliſche Bild feiner Lage, ſchritt unbefangen und majeſtaͤtiſch naͤher, 
jenes Thor ſchläßt ſich wie von magiſcher Hand und mit ſtolzer Hingebung ſieht Schaufler ſich der 
Gefangenſchaft Preis gegeben. Der Barritadenfampf, den Hirfch lebendig einzufangen, fuhrte nicht 
zu dem gehofften Reſultat, denn ein gut berechneter kuͤhner Sprung verfegte ihn fofort wieder ins 
Freie und braufend gings davon; — doch meine Kugel erreichte ihn bald und das gekroͤnte Haupt 
neigte ſich mit dem herrlichen Bewußtſein, auf dem Bette waidmaͤnniſcher Ehre und nicht auf einer 


derlegen. 


Keterjagd gefallen zu ſein. 


Forſithaus Bartkerey, im Oktober 1848. 


Entgegnung. 

Herr Lehrer Bitterling hat in Nro. 
103. des hieſigen Wochenblatts ſowohl Dis 
Gründung des hieſigen Lokalvereins zu ver— 
dächtigen verſucht, als auch die Behauptung 
ausgeſprochen, daß man dem Vereine der 
Volksfreunde „die Grube zu graben ſu⸗ 
che,“ indem man letztern auffordere in dem 
Oelsner Lokalverein aufzugehen. Da nun der 
hieſige Lokalverein bekanntlich ein Glied des 
Delöner Volksvereins iſt, fo hat der Unter- 
zeichnete nur mit Erſtaunen dieſen Angriff des 
Herrn Vitterling leſen können. Wie? Herr 
Bitterling, der ein Freund des Volks ſein 
will, räth uns ab zum Volke überzutreten? 
Und wenn Jemand den Verein der Volks- 
freunde auffordert in dem Lokal -Volksverein 
aufzugehen, ſo heißt das jenem Verein eine 
Grube graben? 

Herr Bitterling verlangt vor Allem 
„Klarheit! Klarheit!” Und in dieſem Ver- 
langen ſtimmen wir ihm vollkommen bei, nur 
vermiſſen wir gerade in ſeinem Aufſatze die 
Klarheit am meiſten, fo daß bei dem Durch- 
einandergehen der Angriffe, die bald gegen 
den Lokalverein, bald gegen den Kreis-Volks⸗ 
verein gerichtet find, und bei den Widerſprü⸗ 
chen, in die Herr B. ſich verwickelt, es un⸗ 
möglich wird, ihn Punkt fuͤr Punkt zu wi⸗ 
Dazu kommen mehrere irrige Be- 
bauptungen, wie z. B. daß der Verein der 


e Fl rien politiſcher ſei. Wer 


aber der Thätigkeit des Vereins mit Auf- 


Ad. Knetſch, Herzogl. Revierförfter. 


merkſamkeit gefolgt ift, der weiß, daß wir 
uns wenigſtens eben ſo oft mit ſtädtiſchen 
und gewerblichen Angelegenheiten, als mit 
Politik beſchäftigt haben. 

Ueberhaupt warum miſcht ſich Herr B., 
der weder Stadtbewohner noch Mitglied des 


Vereins der Volksfreunde iſt, in eine Sache, 


die ihn nichts angeht? Ueberlaſſe er es doch 
uns Städtern, ob und wie wir uns mit un- 
ſern Mitbürgern in Eintracht verſtändigen 
wollen. Oder ſtrebt er abſichtlich nach dem 
Nuhme in unſere anarchiſchen Zeiten den 
Saamen der Zwietracht aufs neue ausgeſtreut 
zu haben? Und wenn ihm dies gelingen 
ſollte, iſt er bereit für die verderblichen Fol⸗ 
gen einzuſtehen, die eine neu angefachte Zwie⸗ 
tracht nach ſich ziehen muß? 

Daß es im höoͤchſten Intereſſe unſerer 
Stadt liegt ſich mit dem Landvolre zu ver⸗ 
binden und die bisherige Scheidewand zwi- 
ſchen Stadt und Land endlich niederzureißen, 
daß es auch an der Zeit iſt innerhalb unſe⸗ 
rer Stadt jeder Zwietracht ein Ende zu ma- 
chen, iſt fo einleuchtend, daß ich es für dbl 
lig unnöthig erachte, dies hier auseinander 
zu ſetzen. Mögen daher die Bewohner dieſer 
Stadt durch Niemand über ihren wahren 
Vortheil ſich täuſchen laſſen und bedenken, 
wie ſtark Einigkeit macht, und wie großen 
Gewinn es bringen muß, wenn der ganze 
Kreis wie ein Mann daſteht. 

? Lange. 


. 


